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AUS- UND WEITERBILDUNG

632 neue Erfolgsstories in der Welt des Verkehrs
LOGIN DER AUSBILDUNGSVERBUND IN DER WELT DES VERKEHRS SUCHT FÜR 2009 731 LERNENDE

632 neue Lernende, von Kaufleu-
ten über Automatiker bis hin zu
Gleisbauern, absolvierten letzte
Woche ihre Einführung. Derweil
beginnt bei Login, dem Ausbil-
dungsverbund in der Welt des
Verkehrs, bereits die Rekrutie-
rung ihrer Nachfolger: Auf Lehr-
beginn 2009 sucht Login 731 Ler-
nende und Praktikantinnen.

In der Login-Woche erfahren die Ler-
nenden in berufsübergreifenden Pro-
jekten, was es heisst, ein «Lebensun-
ternehmer» zu sein: Von Anfang an ste-
hen Eigenverantwortung, Selbststän-
digkeit und unternehmerisches Den-
ken und Handeln im Mittelpunkt. Die-
se Woche begann die Praxisausbildung
der Nachwuchskräfte. Sei es in den
von Login geführten Junior-Business-
Teams, wo die Lernenden von Beginn
an produktiv wie in einem Kleinunter-

nehmen zusammenarbeiten, oder di-
rekt bei den Mitgliedsfirmen.

«Der Beginn einer Erfolgsstory»
Nachdem die Zahl der Lehranfänger
2008 im Vergleich zum vergangenen Jahr
um zehn Prozent anstieg (2007: 574),
entspricht die geplante Anstellung von
731 Lernenden im kommenden Jahr ei-
nem weiteren Wachstumssprung (+16
Prozent). Christof Spöring, Geschäfts-
führer von Login Berufsbildung, kom-
mentierte die Entwicklung anlässlich
der Begrüssung der neuen Lernenden:
«Die vergangenen Jahre haben gezeigt:
Eine Lehre bei Login ist der Beginn einer
Erfolgsstory – sowohl für die Lernenden,
die sich mit einer abwechslungsreichen
Ausbildung für eine Karriere in der Welt
des Verkehrs qualifizieren, als auch für
die Mitgliedsfirmen, denen für die Nach-
wuchsgewinnung ein Pool gut ausgebil-
deter Fachleute zur Verfügung steht.» SWSchülerinnen und Schüler schnuppern bei Login in Sursee Gleisbau-Luft. FOTO ARCHIV, DZ

Ausbildungsqualität
für 50 Mitgliedsfirmen
LOGIN Login, der Ausbildungsver-
bund in der Welt des Verkehrs, ent-
wickelt und realisiert für über 50
Mitgliedsfirmen marktorientierte
und nachhaltige Aus- und Weiter-
bildungsprogramme. Bei Login be-
reiten sich über 1500 Lernende in
19 verschiedenen Berufslehren auf
ihre eidgenössisch anerkannten Ab-
schlüsse vor. In der Lokführerschu-
le absolvieren angehende Lokführer
und Rangiermitarbeiter ihre Aus-
und Weiterbildungen für den Ein-
satz auf dem Schweizer Schienen-
netz. Die Ausbildungsqualität von
Login ist zertifiziert nach ISO
9001:2000 und «eduQua». SW

«Wenn Sie nicht Fidel Castro heissen – er soll einmal eine Rede gehalten haben, welche
mehr als 24 Stunden gedauert hat – , so ist Ihre Zeit für die Präsentation Ihrer Ideen be-
schränkt». (Textauszug aus dem besprochenen Buch, S. 22.) Bild ZVG

Übung macht den Rhetorikmeister
PRÄSENTATIONSTECHNIK EIN NEUES BUCH VERMITTELT GRUNDLAGEN UND TIPPS FÜR FORTGESCHRITTENE

Der Luzerner Thomas Skipwith
ist ein Meister seines Fachs:
Letztes Jahr wurde er in Göte-
borg Rhetorik-Europameister. In
seinem eben erschienenen Buch
verrät er nun eine Menge Tipps
und Tricks, wie auch andere ihre
Präsentationstechnik und Rheto-
rik verbessern können.

Das neue Buch «Die packende be-
triebsinterne Präsentation» des Luzer-

ners Tho-
mas Skip-
with be-
ginnt mit
dem Satz:
«Fünf Mi-
nuten vor
dem richti-
gen Publi-
kum können
mehr bewir-
ken als ein
volles Jahr
Arbeit hin-

ter einem Schreibtisch.» Für diejeni-
gen, die es hassen, Reden und Vorträge
zu halten, mag dies zwar ein Frust sein,
aber letztlich werden alle Thomas
Skipwith zustimmen: Eine perfekte
Rede, ein paar elegante Sätze mit über-
zeugenden Argumenten, und vieles –
mündliche Prüfungen, Bewerbungen,
Lohnverhandlungen, betriebsinterne
Neuerungen – gerät zum Besten. 

Reden lernt sich nicht nebenbei
Skipwith hat bewusst ein Arbeitsbuch
geschrieben, und er stellt gleich klar,
dass «es keine Feierabend- oder
Strandlektüre ist». Wer sich in der Prä-
sentationstechnik und in der Rhetorik
verbessern will, muss an sich feilen
und vor allem üben, üben, üben. Auf
diesem Weg sollen es aber laut Skip-
with auch Normalbürger zu packen-
den Präsentationen bringen können.

Simple Übungen mit Effekt
Der Untertitel «Grundlagen der Rheto-
rik und Präsentationstechnik für Füh-
rungskräfte und solche, die es werden
wollen», könnte dazu verleiten zu mei-
nen, dass das Buch nur für Chefs ge-
dacht ist. Dieses ist aber insbesondere
auch Schülern, Studenten und
schlicht jederfrau und jedermann zu
empfehlen, die eine Präsentation vor-
bereiten müssen oder ab und zu vor
Publikum sprechen. Die Inhalte des

Buches lassen sich nämlich von allen
anwenden: Vorbereitung, Themen-
wahl, Struktur einer guten Präsentati-
on, packende Einstiege, Notizen, Red-
nerpult, Mikrofon, Stegreifreden, Auf-
tritt, Lampenfieber, Power Point etc.
Dazu gibt es eine Reihe von Tipps und
Tricks, Checklisten und Übungen. 
Zum Beispiel zum Thema Blickkon-
takt: Der Autor rät dazu, sich einmal
fünf Porträts von sympathischen Per-
sonen auf separaten Blättern zu sam-
meln und diese an eine Wand zu kle-
ben, als wenn es dort ein grosses Publi-

kum gäbe. Dann eine vorbereitete Prä-
senation zu halten und die Bilder ab-
wechslungsweise für drei bis fünf Se-
kunden anzugucken. Ein simples Re-
zept, mit dem manuskript-fixierte Red-
ner gut trainieren können. Thomas
Skipwith rät Letzteren überdies auch,
möglichst nie an einem Rednerpult zu
sprechen. Es verleite von Notizen oder,
noch schlimmer, von einem Manu-
skript abzulesen. Ausserdem neigten
viele Redner dazu, sich am Pültchen
festzuhalten und deswegen die Gestik
zu vergessen. Thomas Skipwith emp-

fiehlt schliesslich, stets ein kabelloses
Mikrofon zum Anstecken zu verlan-
gen. Nur so könnten sich Redner frei
auf der Bühne bewegen und mit dem
Publikum voll in Kontakt treten.

Nicht begrüssen, nicht bedanken ...
Neben einigen Tipps, die man auch  in
anderen Rhetorik-Ratgebern lesen
kann (Ähs vermeiden! Pausen ma-
chen! Blickkontakt halten! Das Thema
in seine Komponenten unterteilen und
sich auf wenige Aussagen beschrän-
ken! Lächeln! Lächeln!), ist dem Buch
auch Unorthodoxes zu entnehmen. So
mokiert sich Skipwith beispielsweise
über Redner, die sich am Schluss ihrer
Ansprache bedanken. Er findet das
falsch. Er ist der Meinung, das Publi-
kum sollte sich beim Redner bedanken
und er rät, nach dem letzten Satz der
Rede einfach einen Schritt zurückzu-
machen und sich, nachdem der Ap-
plaus eingesetzt hat, für den Applaus
zu bedanken. 
Auch in Sachen Begrüssung empfiehlt
er, es anders als die andern zu machen.
Insbesondere die nach 1960 Gebore-
nen wollten nicht mehr als Erstes be-
grüsst werden, sondern wünschten,
gleich ins Wasser geworfen zu werden,
so wie sie es sich aus der Werbung ge-
wohnt seien. 
Schliesslich stellt Thomas Skipwith
fest, dass die Vorbereitung – wie üblich
– mehr als die halbe Miete ist. «Für jede
Minute, die Sie sprechen, sollten Sie
mit einer Stunde Vorbereitung rech-
nen.»Dies stinkt nach Arbeit, ist aber
eine Weisheit, die schon von Mark
Twain stammt.
Vertiefend geht der Autor schliesslich
auch auf die heutige Power Point-Ma-
nie ein. Einerseits mit lockeren Sprü-
chen («Haben Sie Power Point in 15 Mi-
nuten gelernt? Willkommen im Klub.»),
aber auch mit handfesten Tipps, die sol-
che Präsentationen erträglicher ma-
chen. Themen sind die Foliengestal-
tung, die Gliederung und insbesondere
der Umgang mit der Software. 
Das Buch bietet insofern viel vertiefen-
des Wissen, was den Eindruck, dass
man es hier mit einem besonders wert-
vollen Ratgeber zu tun hat, bis zum
Schluss der Lektüre stetig verstärkt. 

ANDREA WILLIMANN

Thomas Skipwith, Die packende betriebsinter-

ne Präsentation. Verlag BoD, Norderstedt 2008.

176 Seiten. Bestellbar unter: www.descubris.ch

Bildung nachholen –
ein Riesenreservoir
SURSEE Frau B. musste nach einem
unglücklich verlaufenen ersten Lehr-
jahr ihren Vertrag auflösen, wie jährlich
einige tausend Jugendliche in der
Schweiz. Sie arbeitete in verschiedenen
Branchen als Hilfskraft. Heute 25-jährig
wagt sie den Schritt in ein Bildungsin-
formationszentrum und meldet sich für
eine Beratung an. Eine Zukunft ohne
Berufsabschluss sieht düster aus, davon
ist sie nach den Erfahrungen in der Ar-
beitswelt überzeugt. Die Reaktionen bei
Vorstellungsgesprächen: «Ja, haben Sie
denn keinen Berufsabschluss?», erträgt
sie nicht mehr. Welche Wege stehen ihr
offen? Da sie für sich und ihr Kind auf-
kommen muss, kommt der übliche Aus-
bildungsweg mit den 16-Jährigen nicht
mehr in Frage. Grösstes Hindernis ist
die Entlöhnung.

Zehntausende Betroffene
Frau B. ist kein Einzelfall: Laut Bundes-
amt für Statistik und Bildungsfachleu-
ten haben in der reichen und bildungs-
freundlichen Schweiz 10’000 bis
15’000 junge Erwachsene keine berufli-
che Basisbildung absolviert. Und zwar
pro Jahrgang! Bei älteren Semestern ist
der Anteil noch höher. 
Möglichkeiten, den Abschluss nachzu-
holen, bot freilich schon das alte Be-
rufsbildungsgesetz. Jährlich nutzten
immerhin 2000 bis 3000 Berufsleute
diese Türe zu einem Eidgenössischen
Fähigkeitszeugnis. Das neue Berufsbil-
dungsgesetz eröffnet neben diesem
Weg, sich mit fünfjähriger Berufserfah-
rung und Kursen auf den Lehrabschluss
vorzubereiten, nun auch das «Genfer
Modell» an, nämlich die individuelle
Bewertung der Kenntnisse und Fähig-
keiten und Fertigkeiten in der Arbeits-
welt. Die fehlenden Module können mit
diversen Bildungsangeboten nachge-
holt werden. 

Auch Familienarbeit zählt
Solche Bildungsmodelle werden auch
von diversen Berufsverbänden – etwa
von der Gastrosuisse – oder auch von
Zentralschweizer Ausbildungsstätten
angeboten. Die Berufsfachschule Sur-
see, um nur ein Beispiel aus dem Kan-
ton Luzern zu nennen, bietet einen mo-
dularen Lehrgang an, der in zwei Jahren
zum eidgenössischen Fähigkeitszeug-
nis Fachfrau/-mann Hauswirtschaft
führt. Auch Teilzeitangestellte erfüllen
die Voraussetzungen, und Familienar-
beit wird als gleichwertig anerkannt. 
Bildung nachholen – dafür gibt es tat-
sächlich ein Riesenreservoir, das viele
noch nicht kennen. SW
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